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VORWORT

Warum der Anfang wirkt – und was dein Baby längst weiss

Dieses Buch beginnt nicht mit Erziehung. Es beginnt nicht mit Methoden. Es beginnt nicht mit Ratschlägen.

Vielleicht sitzt du gerade – als Mutter oder als Vater – mit diesem Buch in der Hand, weil du spürst, dass Elternsein mehr ist als Versorgung. Vielleicht möchtest du dein Kind verstehen, bevor du anfängst, es zu erziehen. Vielleicht ahnst du, dass ein Baby nicht erst dann mit dir in Beziehung tritt, wenn es dich anschaut, nach dir greift oder auf deine Stimme reagiert, sondern viel früher.

Was, wenn dein Baby dich nicht zuerst über das versteht, was du tust, sondern über den Zustand, in dem du mit ihm bist?

Dieses Buch beginnt mit einer einfachen, oft übersehenen Wahrheit: Leben spürt sich selbst. Bevor ein Mensch denken kann, bevor er Worte findet, bevor er sich erinnert, ist er bereits in Beziehung zu sich selbst und zur Welt. Dein Baby kommt nicht als unbeschriebenes Blatt zur Welt. Es kommt als lebendiger Organismus, der sich fortwährend reguliert. Atmung, Spannung, Rhythmus, Wärme, Nähe – all das geschieht nicht später. Es geschah oder geschieht von Anfang an.

Was wir Bewusstsein nennen, entsteht nicht erst mit Sprache oder Verstehen. Es entsteht viel früher. Es entsteht dort, wo Leben seinen eigenen Zustand wahrnimmt. Dein Baby fühlt, lange bevor es etwas «kann». Und dieses Fühlen ist kein Nebenprodukt – es ist die Grundlage. Gefühl ist nicht Emotion im späteren Sinn. Gefühl ist eine leise, kontinuierliche Rückmeldung darüber, wie es dem Leben gerade geht. Ist es sicher? Ist es getragen? Ist es überfordert? Ist es im Fluss? Diese Fragen stellt dein Baby nicht mit Worten. Es stellt sie mit seinem ganzen Körper. Und es beantwortet sie durch Spannung oder Entspannung, durch Bewegung oder Rückzug, durch Weinen oder ruhiges Dasein.

Der Anfang unseres Lebens wirkt weiter, nicht weil wir ihn erinnern, sondern weil er uns formt. Er formt Erwartungen. Er formt Vertrauen. Er formt die innere Orientierung dafür, wie wir später Entscheidungen treffen, wie wir in Beziehung gehen.

Dieses Buch lädt dich ein, dein Baby nicht als Projekt zu betrachten, sondern als lebendiges Gegenüber. Nicht als etwas, das geformt werden muss, sondern als Leben, das begleitet werden will. Begleitung bedeutet hier nicht, alles richtig zu machen. Sie bedeutet auch nicht, ständig etwas zu tun. Sie bedeutet vor allem eines: Zustände wahrzunehmen. Denn Sicherheit ist für dein Baby kein Gedanke. Sie ist eine Erfahrung im Körper. Sie entsteht, wenn Atem ruhiger wird, wenn eine Stimme wiederkehrt, wenn Nähe verlässlich bleibt und wenn dein Baby spürt: Ich bin nicht allein mit dem, was in mir geschieht. Bindung entsteht deshalb nicht durch Erklärung. Sie entsteht in den vielen kleinen Momenten, in denen ein Baby seine Unruhe nicht allein tragen muss. Durch Nähe. Durch Rhythmus. Durch Wiederkehr. Durch einen Menschen, der da ist und bleibt. Was dein Baby in dieser frühen Zeit erlebt, schreibt sich nicht als Geschichte ein, sondern als Grundgefühl. Ein Gefühl dafür, ob die Welt ein Ort ist, an dem Leben willkommen ist.

Dieses Buch möchte keinen Druck erzeugen. Es möchte Raum öffnen. Raum für Wahrnehmung. Raum für Vertrauen. Raum für ein anderes Verständnis von Anfang an. Denn wenn wir den Anfang schützen, schützen wir nicht nur Kinder, wir schützen die Fähigkeit des Menschen, sich selbst zu spüren und sich in Beziehung sicher zu fühlen. Darum geht es in diesem Buch.

Wenn dein Baby dich über deinen Zustand wahrnimmt, beginnt die erste Frage nicht beim Verhalten. Sie beginnt im Körper. Genau dort setzt das erste Kapitel an: bei der viszeralen Bindung.




KAPITEL 1 – VISZERALE BINDUNG

1.1 Einleitung – Viszerale Bindung

Der erste Raum, in dem Beziehung beginnt

Wozu lese ich das jetzt? Weil du spürst, dass Beziehung zu deinem Baby irgendwo tiefer beginnt als im Tun – und du lernen willst, diesen ersten, körperlichen Ort wieder wahrzunehmen. Dieses Kapitel lädt dich ein, deinen Bauchraum als das zu entdecken, was er für dein Baby schon immer war: sein erster Erfahrungsraum. Wenn du es gelesen hast, wirst du verstehen, warum dein Zustand – nicht dein Handeln – die Grundlage von Bindung ist.

Vielleicht kennst du diesen Moment. Dein Baby weint, und noch bevor du weisst, was zu tun ist, reagiert dein Körper. Dein Atem verändert sich. Dein Bauch zieht sich zusammen. Vielleicht hältst du unmerklich die Luft an. Vielleicht spürst du Sorge, Unruhe, Wärme oder dieses innere Drängen, sofort etwas richtig machen zu müssen.

In solchen Augenblicken zeigt sich etwas, das leicht übersehen wird: Beziehung beginnt nicht erst im Kopf. Sie beginnt im Körper. Noch bevor du eine Erklärung findest, noch bevor du weisst, ob dein Baby Hunger hat, müde ist, Nähe braucht oder einfach überfordert ist, hat dein Inneres bereits geantwortet.

Genau dort setzt dieses Kapitel an.

Viszerale Bindung meint jene frühe Verbindung, die aus dem Inneren kommt. Sie entsteht nicht zuerst durch Worte, nicht durch Erziehung, nicht durch bewusste Absicht. Sie entsteht dort, wo ein Baby den Zustand eines anderen Menschen spürt: Atem, Spannung, Weichheit, Wärme, Rhythmus. Ein Baby begegnet dir nicht nur über deine Stimme oder deinen Blick. Es begegnet auch deiner Mitte. Es spürt, ob du innerlich Halt findest. Ob dein Atem Raum hat. Ob dein Körper Sicherheit anbietet oder selbst nach Sicherheit sucht.

Bevor ein Embryo Arme ausbildet, bevor sich seine Wirbelsäule aufrichtet oder ein Gesicht erkennbar wird, erfährt er etwas Grundlegendes: einen inneren Raum. Der Bauchraum der Mutter ist für ihn kein anatomischer Ort im üblichen Sinn. Er ist seine erste Welt. Eine Welt aus Wärme, Strömung, Druck, Klang, Pulsation und Atembewegung. Hier beginnt Leben nicht mit Denken, sondern mit Spüren. Hier entsteht ein erstes, noch unbewusstes Empfinden von: Ich bin da.

Der Embryo entwickelt sich über Pulsieren. Über Wellen. Über Ausdehnung und Zusammenziehen. Über Rhythmen, die ihn formen, bevor er sie verstehen kann. Dieses frühe Erleben bleibt nicht als Erinnerung im Kopf zurück. Es wird zu einem Körperwissen. Zu einer leisen inneren Erwartung: Ist die Welt ein Ort, der trägt? Darf ich mich ausdehnen? Darf ich weich werden? Antwortet jemand, wenn in mir Unruhe entsteht?

Wenn du heute deinen Bauch wahrnimmst, berührst du deshalb nicht nur einen Körperbereich. Du berührst einen Ursprung. Einen Ort, an dem deine eigene frühe Geschichte und die deines Kindes sich begegnen. Dein Bauchraum ist Resonanzraum, Erinnerungsraum und Beziehungssinn zugleich. Er öffnet sich nicht über Begriffe, sondern über Spüren.

Vielleicht legst du manchmal die Hand auf deinen Bauch, ohne darüber nachzudenken. Vielleicht geschieht es, wenn du müde bist, wenn du dich sorgst, wenn du dein Baby beruhigst oder wenn du selbst einen Moment Halt brauchst. Diese Geste ist nicht zufällig. Sie führt dich zu einem alten Zentrum zurück. Zu einem Raum, in dem Leben sich sammelt, bevor es handelt. Zu einer Mitte, aus der Beziehung möglich wird.

Der Psychiater und Philosoph Thomas Fuchs beschreibt den Leib als Beziehungsorgan. Damit meint er: Wir erleben uns selbst nicht losgelöst, sondern immer in Resonanz. Unser Körper ist nicht nur das, was wir haben. Er ist der Ort, an dem wir Beziehung empfangen, beantworten und verkörpern. Viszerale Bindung ist deshalb mehr als ein biologischer Vorgang. Sie ist eine frühe Form von Wissen. Ein Wissen, das dein Baby unmittelbar liest: ob deine innere Welt weit oder eng ist, ob du atmest oder festhältst, ob du bei dir ankommst.

Auch Bonnie Bainbridge Cohen führt diesen Blick tief in den Körper hinein. Für sie sind Organe nicht bloss Funktionseinheiten. Sie sind fühlende Landschaften. In ihnen lebt ein stilles Wissen von Pulsation, Strömung, Halt und Zugehörigkeit. Bindung beginnt in diesem Sinn dort, wo die innere Bewegung eines Menschen ein leises Ja bildet, das ein Baby fühlen kann.

Vielleicht ist das die erste grosse Verschiebung dieses Buches: Dein Baby braucht nicht, dass du perfekt bist – ganz gleich, ob du Mutter oder Vater bist. Es braucht nicht, dass du immer sofort weisst, was richtig ist. Es braucht vielmehr, dass du wahrnehmen lernst, was in dir geschieht, während du mit ihm bist. Denn dort, in deinem Atem, in deiner Mitte, in deiner inneren Weite oder Enge, beginnt bereits Beziehung.

Das entlastet. Und es macht zugleich aufmerksam. Denn wenn Beziehung im Körper beginnt, dann ist dein eigener Zustand nicht nebensächlich. Er ist Teil der Umgebung deines Kindes. Nicht, weil du immer ruhig sein musst. Nicht, weil du keine Angst, keine Spannung, keine Unsicherheit haben darfst. Sondern weil dein Baby in dir einen Ort sucht, an dem seine eigenen Zustände mitgetragen werden können.

Ein Baby muss seine Unruhe nicht allein verstehen. Es braucht einen Menschen, der sie mit ihm hält. Einen Atem, der wiederkehrt. Einen Körper, der nicht verschwindet. Eine Nähe, die nicht drängt. Eine Mitte, die sagt: Ich bin da. Du bist nicht allein mit dem, was in dir geschieht.

Viszerale Bindung beginnt genau hier. Nicht als Methode. Nicht als Technik. Nicht als weiteres Wissen, das du beherrschen musst. Sondern als Einladung, deine eigene Mitte wieder ernster zu nehmen. Wenn du deinen Bauchraum bewohnst, bewohnst du auch einen Teil der Beziehung zu deinem Kind. Du wirst nicht perfekt. Aber du wirst spürbarer. Und für ein Baby ist ein spürbarer Mensch oft wichtiger als ein Mensch, der alles richtig machen will.

Dieses Kapitel lädt dich ein, diesen ersten Raum wiederzuentdecken. In der Beobachtung richtest du deine Aufmerksamkeit auf deinen Bauch im Alltag. In der Selbstreflexion verbindest du frühe Bewegungen mit deiner heutigen Wahrnehmung. Die Meditation führt dich über den QR-Code in eine vertiefte Erfahrung deines inneren Zentrums. Und in den folgenden Abschnitten wird sichtbar, warum viszerale Bindung eine Grundlage von Sicherheit, Vertrauen und Entwicklung ist.

Viszerale Bindung ist kein Konzept, das du verstehen musst, bevor es wirken darf. Sie ist ein Anfang, den dein Körper kennt. Ein leiser Ort, an dem zwei Rhythmen sich finden. Und ein Kind zum ersten Mal spürt: Ich darf werden.

1.2 Beobachtung – Deinen Bauch im Alltag wahrnehmen

Wenn wir im Alltag etwas beobachten, richten wir den Blick meist nach aussen: auf Dinge, auf Bewegungen, auf das Verhalten eines Babys. In diesem Abschnitt jedoch bedeutet Beobachtung etwas anderes. Es geht darum, einen inneren Prozess wahrzunehmen, so wie er sich in deinem Körper zeigt. Du musst dazu nichts analysieren und nichts verstehen. Beobachten heisst hier: still hinspüren, wie dein Bauch und deine Mitte auf das reagieren, was zwischen dir und deinem Baby geschieht. Es ist eine einfache, unmittelbare Form des inneren Sehens.

Beobachtung bedeutet hier nicht, dass du dich zurückziehen oder eine besondere Stimmung herstellen musst. Es geht darum, wahrzunehmen, was dein Bauch jetzt gerade tut – mitten im Alltag, mitten in der Beziehung zu deinem Baby. Der Bauchraum reagiert ständig. Er erzählt dir viel darüber, wie es dir gerade geht. Und dein Baby spürt diesen Raum, lange bevor es deine Worte versteht.

Nimm dir einen Augenblick. Setz dich hin oder bleib stehen, so wie du bist. Lege eine Hand auf deinen Bauch oder lass sie einfach dort ruhen, wo sie gerade ist. Spüre, ohne etwas verändern zu müssen. Beobachte zunächst deinen Atem. Hebt und senkt sich dein Bauch beim Ein- und Ausatmen? Ist die Bewegung gross oder klein? Oder bewegt sich der Atem eher im Brustraum als in der Mitte? Achte darauf, ob dein Bauch weit oder eng ist. Kannst du eine Weichheit fühlen – oder eher eine Spannung? Verändert sich etwas, wenn du länger hinspürst?

Und dann: Beobachte, wie sich dein Bauch in ganz einfachen Alltagssituationen anfühlt – wenn dein Baby auf deinem Arm liegt, wenn du es anschaust, wenn du es fütterst, wenn du es wickelst, wenn es weint, wenn es schläft, wenn es lacht. Nimm wahr, ob sich in deinem Bauchraum etwas verändert. Wird er warm oder fest? Wird er leichter? Zieht er sich zusammen? Wird er tiefer oder höher im Atem? Vielleicht spürst du ein kurzes Nachgeben. Oder ein kleines Festhalten. Oder ein unmerkliches Weitwerden. Vielleicht auch gar nichts – auch das ist eine Beobachtung.

Richte deine Aufmerksamkeit auch auf Momente, in denen du dich sorgst oder angespannt bist. Wie fühlt sich dein Bauch dann an? Wird der Atem flacher? Zieht sich die Mitte zusammen? Entsteht eine Unruhe? Und wie ist es in Momenten, in denen du ruhig bist – beim Stillen oder Füttern, beim gemeinsamen Sitzen, beim Kontakt Haut an Haut? Wie fühlt sich dein Bauch in diesen Momenten an? Wie verändert sich der Atem? Wie verändert sich die Wärme?

Versuche nicht, Rückschlüsse zu ziehen. Bleib nur bei der Wahrnehmung. Achte darauf, wie sich dein Bauch anfühlt, wenn du dein Baby berührst. Wird deine Mitte weicher oder präsenter? Spürst du mehr Atem? Oder vielleicht einen Moment von Stille? Spüre, wie dein Bauch reagiert, wenn dein Baby nah ist – nicht als Interpretation, sondern als Empfindung.

Diese Beobachtung braucht keine besondere Sprache. Sie geschieht im Alltag: beim Gehen, Sitzen, Tragen, Füttern, Warten, Zuhören. Der Bauchraum ist ein verlässlicher Spiegel deines inneren Kontaktes. Und dein Baby liest diesen Raum mit einer Sensibilität, die älter ist als jedes Wort.

Beende die Beobachtung, indem du einmal bewusst atmest. Nimm wahr, wie sich deine Mitte jetzt anfühlt – weit, eng, ruhig, lebendig oder neutral. All das ist Teil dessen, was viszerale Bindung bedeutet: die Wahrnehmung deiner eigenen Mitte, so wie sie im Alltag antwortet.

Weitere Einladung zur Selbstbeobachtung

Lege eine Hand auf deinen Bauch, während dein Baby bei dir ist oder während du es dir vorstellst. Spüre deinen Atem und dein Gewicht. Richte dann deine Aufmerksamkeit auf das Kind. Beobachte, was sich verändert: Wird dein Atem flacher oder tiefer? Wird dein Bauch enger oder weicher? Entsteht ein Echo, eine Erinnerung, eine Resonanz? Vielleicht beginnt Bindung genau hier – in der leisen Begegnung zweier Körpermitten, die wissen, wie ursprüngliches Leben sich anfühlt.

1.3 Selbstreflexion – Bewegungen aus der Mitte

Es gibt einen Ort im Körper, an dem Leben nicht gedacht wird, sondern entsteht. Lange bevor du wusstest, wer du bist, war da dieser Raum: warm, pulsierend. Von dort aus hast du dich ausgedehnt, wieder zusammengezogen, dich gewiegt und orientiert – zunächst nur nach innen. Du kannst dich an diese Zeit nicht erinnern, doch dein Körper kann es. Er weiss, wie Bewegung beginnt, wenn nichts getan werden muss. Er weiss, wie ein Herzschlag entsteht, ohne Absicht, und wie Weichheit sich ausbreitet, wenn die Weite noch unendlich ist.

Betrachte den Embryo nicht als ein kleines Objekt, sondern als ein Wesen, das die ganze Geschichte des Lebens in sich trägt – ein Körper, der die Etappen der Evolution berührt, erinnert und auf seine eigene Weise neu gestaltet. Vielleicht kommt diese Sichtweise dem Wesen der Gene am nächsten: Sie sind nicht starre Vorgaben, sondern Bausteine für unzählige Möglichkeiten. Im Embryo siehst du ein Leben, das in sich die Erinnerungen der Welt und ihrer Entwicklung trägt.

Wenn du heute deine Hand auf deinen Bauch legst, berührst du mehr als Muskeln. Du berührst einen Ursprung, einen inneren Ort, an dem sich deine eigene frühe Geschichte und die deines Babys begegnen. Viele Eltern berichten, dass sie ihren Bauch unwillkürlich anspannen, wenn ihr Baby weint, oder dass sie erst später bemerken, dass sie den Atem angehalten haben. Diese Reaktionen sind keine Fehler. Es sind Spuren, Erinnerungen – Bewegungen, die sich viel früher eingeprägt haben, lange bevor du ein Nervensystem hattest, lange bevor Muskeln überhaupt existierten.

Versuche einmal, deinen Bauchraum wahrzunehmen, ohne etwas daran zu verändern. Nur lauschen. Atme und lass deinen Bauch antworten – vielleicht ganz leise, vielleicht erst später, vielleicht nur als Andeutung eines Gefühls. Beobachte dann dein Baby: seinen Atem, seine kleinen Bewegungen, die oft aus der Mitte kommen. Auch in ihm wirken Rhythmen, die älter sind als jedes Verhalten. Organe, die pulsieren. Zellen, die horchen. Bewegungen, die sich aus dem Bauch heraus entfalten, ohne bewusste Absicht.

In diesem stillen Wahrnehmen kann etwas spürbar werden: ein gemeinsamer Ursprung, der tief in der Evolution liegt. Ein Gefühl von Verbundenheit, das älter ist als jede Erinnerung. Vielleicht erlebst du, dass du deinem Baby näher kommst, wenn du in dir selbst zu diesem Ursprung zurückwanderst – zu jenem Ort, an dem Leben beginnt, bevor es Form annimmt. Bleib bei dir, statt dich von Anspannung oder schnellen Reaktionen forttragen zu lassen.

Reflexionsfragen

Wann erlebst du deinen Bauch als lebendig – und wann wird er eng? Welche frühen Erfahrungen könnten dich vom Spüren deiner Mitte weggeführt haben? Was geschieht in dir, wenn dein Baby weint, sich krümmt oder unruhig ist? Bleibst du verbunden oder wirst du mitgezogen? Welche Begegnung beruhigt dich wirklich – nicht im Kopf, sondern im Bauch? Kannst du einen Moment bei deinem Baby bleiben, ohne sofort handeln zu müssen?

1.4 Meditation – Viszerale Bindung

Diese Meditation führt dich in den inneren Raum deines Körpers. Sie lädt dich ein, deinen Bauch, deine Organe und deine Körpermitte nicht als anatomische Bereiche zu betrachten, sondern als Orte früher Erinnerung, Orientierung und Beziehung. Du darfst spüren, wie dein Körper von innen lebt, wie Atem, Wärme und feine Bewegung in dir wirken und wie daraus ein Gefühl von Ankommen entstehen kann.

Für dein Baby ist diese innere Anwesenheit bedeutsam. Es nimmt nicht nur wahr, was du tust, sondern auch, wie du in dir wohnst. Wenn du dich mit deiner eigenen Mitte verbindest, entsteht ein leiser Raum von Sicherheit. Diese Meditation unterstützt dich dabei, Beziehung nicht zuerst als Handlung zu verstehen, sondern als verkörperte Gegenwart.
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1.5 Bedeutung – Die innere Richtung des Lebens

Viszerale Bindung zeigt uns, dass Beziehung im Inneren beginnt. Noch bevor ein Baby den Blick hebt, noch bevor es weiss, wer es ist, erlebt es eine Richtung: ein Werden aus der Mitte. Dieses Werden ist nicht gesteuert. Es folgt keinem äusseren Plan. Es entsteht aus dem Leben selbst.

Die Körpermitte ist dabei nicht nur ein anatomischer Ort, sondern ein Zentrum von Orientierung. Hier entstehen die ersten Pulsationen eines Selbstgefühls, das Strömen ist. Diese Bewegungen bilden den Boden, auf dem später Bindung, Vertrauen und Kontinuität wachsen. Wenn du heute deinen Bauch spürst, deine Organe, deine eigene Mitte, trittst du in Kontakt mit einer frühen Form dieser Orientierung. Etwas in dir erinnert sich daran, dass du selbst einmal aus einem Zentrum heraus gewachsen bist. Dass dein Körper sich von innen geformt hat. Dass Beziehung nicht als Technik beginnt, sondern als Echo eines ursprünglichen «Ich bin».

Diese leibliche Mitte ist deshalb mehr als ein Ort, an dem du dich selbst fühlen kannst. Sie ist zugleich ein Feld, in dem dein Baby dich wahrnimmt. Ein Kind spürt deine innere Welt lange bevor es deine Worte versteht. Es nimmt deinen Rhythmus auf, deine Spannung, deine Kohärenz, deine Art, im eigenen Körper anwesend zu sein. Beziehung entsteht im Körper, in seinen feinen Schwingungen, in seiner Ruhe, in seiner Bereitschaft, Antwort zu geben.

Diese innere Ausrichtung des Lebens hat Aristoteles als Entelechie beschrieben: das Ziel, das in einem Wesen selbst verborgen liegt. Die Kraft, die ein Lebewesen in seiner Entfaltung leitet, ohne dass jemand von aussen eingreifen muss. Eine Eichel trägt ihren Baum schon in sich, eine Raupe den Schmetterling. Ein Embryo trägt seinen Menschen in sich. Auch ein Baby trägt die Fähigkeit zur Bindung in sich – nicht als fertiges Verhalten, sondern als innere Bewegung, die sich auf Antwort, Nähe und Resonanz hin öffnet.

Entelechie bedeutet: Das Leben folgt seiner eigenen Richtung. Es entfaltet sich aus einer Mitte, die bereits weiss, wohin sie will. Diese Bewegung ist nicht laut. Sie formt sich im Körper. Wenn wir diese Sichtweise ernst nehmen, verändert sich unsere Vorstellung von Bindung. Bindung erscheint dann weniger als Ergebnis eines erzieherischen Handelns. Sie wird sichtbar als eine Resonanz zwischen zwei inneren Richtungen. Zwischen zwei Zentren, die einander fühlen.

Dein Baby wächst nicht allein durch deine Worte, sondern durch die Weise, wie du in deinem eigenen Inneren wohnst. Wenn du dich selbst spürst, entsteht ein Klima von Sicherheit. Wenn du deine Körpermitte bewohnst, bewohnst du zugleich die Beziehung zu deinem Kind. Entelechie bedeutet: Dein Kind trägt das Ziel seiner Entwicklung in sich – und dieses Ziel entfaltet sich umso freier, je bewohnter dein eigener innerer Raum ist.

So wird viszerale Bindung zu einem Schlüssel für Eltern: eine Einladung, nicht zuerst nach Methoden zu suchen, sondern nach einem Zuhause im eigenen Körper. Eine Erinnerung, dass Erziehung nicht erst beginnt, wenn du mit deinem Kind sprichst. Sie beginnt schon dort, wo du in dir zur Ruhe kommst. Dort entsteht eine Haltung, die sagt: «Ich bin hier. Ich bin bei mir. Und dadurch kann ich bei dir sein.»

In dieser Ruhe entsteht etwas, das man weder erzwingen noch erklären kann: eine Atmosphäre der Orientierung. Ein Grundgefühl von «du darfst werden.» Und genau dieses Werden ist die tiefste Bedeutung von Entelechie – und der Kern dessen, was viszerale Bindung in einer Familie ermöglicht.

1.6 Forschung & Zitate

Wissenschaft und Erfahrung sprechen in diesem Kapitel dieselbe Sprache: Beide zeigen, dass Bindung sehr früh im Körper beginnt. Was wir viszerale Bindung nennen, ist kein Bauchgefühl im umgangssprachlichen Sinn, sondern ein Zusammenspiel von Organempfindungen, vegetativen Rhythmen und frühen körperlichen Zuständen, die sich
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